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Die SdiiiKlIerlingswdl des lloiile

(lorcovado.
A'ou Dr. Seitx, Gie(5en.

(Schlüsse.

Während die meisten Heteroceren nuv unter gewissen

Uniständen der Beobachtung- zugängheh sind, die auf dem
Corcovadoberge nicht eben leicht zu beschaffen sind, so treien

uns die Angehörigen zweier Nachtfaltergruppen, ihrer helio])hilen

Lebensweise wegen, häufig unter die Augen: Die Castniiden

und die G]aucoj)iden.

Castnien sieht man in der brasilianischen Waldregio^i fast

täglich, und uutVallender Weise erscheinen sie als Falter am
häutigsten in der heißen und trocknen Jahreszeit, wenn das

Schmetterlingsleben der andern Familien eigentlich am wenigsten

lebhaft entwickelt ist. So tliegen auf dem Corcovadft die

weißgebänderten Arten der Licus-Gruppe meist im Februar,

Avo man andere Tagfalter im Ganzen nur wenig sieht.

Die Castnien treten niemals massenhaft auf; mehr als

einige Dutzende sieht man nicht leicht an einem Tage. Sie

gleichen in ihrer Lebensweise durchaus unsern Hesperiden.

wenn auch die Flügelrippen-Systematiker das Fehlen jeder

Verwandtschaft zwischen diesen beiden Gruppen nicht stark

genug betonen können. Am meisten schließen sie sich biologisch

an die Gattung Nisoniades an; gleich diesen ruhen sie mit

dachförmig niedergelegten Flügeln an Halmen oder schlafen

Avährend des Honigsaugens auf der Blüthe ein.

Nur bei lebhaftem Sonnenschein tliegen sie undiei-: die

größeren Sorten halten sich indessen in beträchtlicher Höhe über

dem Erdboden und umschwärmen, unsern Catocalen gleich,

die Gipfel der Waldbäume. Haben sie sich einmal nieder-

gelassen, so lassen sie sich mit einiger Vorsiclit leicht nahe

kommen: manche kann man sogar mit den Händen ergreifen,

wie mir dies z. B. bei der Castnia atymnius oft gelang. Dei'

Flug ist unruhig und llatternd aber oft sehr schnell, und die

einzelnen Flügelschläge Averden mit großer Kraft ausgefülirt.

Die Begattung geht Avährend des Fluges im Sonnensehein

vor sich. Die Männchen der größeren, lebhaft gefärbten Arten,

wie z. B. atymnius, sitzen meist etwas im Gebüsch yersteckt

Stett. eutüinol. Zeit. 1890.
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an einem aufrecht stehenden Zweig oder Blattstiel (bes. an
Bananen), die kleineren grauen Arten sitzen auf den Spitzen

dürrer Zweige, auf Reisig etc., wie unsre Libelhda depressa;

so exponirt erwarten sie das vorüberfliegende Weibchen. Dann
stürzen die Männchen auf dieses zu und die Jagd beginnt,

wobei der Flug sehr häutig Jenen pendelarligen Ccuirs nimmt,
den wir bei Hesperiden wahrnehmen.

Nicht selten kommt es vor, daß zwei Castnia-,^ unweit

von einander auf dem Ausguck sitzen, den Kopf ruckweise

jedeiü sich bewegenden Objecte zuwendend. Verläßt nun die

eine Castnia ihren Platz, eo stürzt die andere auf sie zu und
beginnt, sie in der Waldlichtung umherzujagen, l)is beide wieder

an ihrer Warte angelangt sind, wo sie ihren alten Platz ein-

nehmen. Manchmal mag es dann kommen, daß auf diese

Weise die nändichen Männchen zum zehntenmale aneinander-

gerathen, bis einmal eines davon nicht mehr auf seinen Pdsten

zurückkehrt.

Die Casinien sind nicht immer die Verfolgei-, sondern oft

auch die Verfolgten. Besonders Castnia ardalus ist es, die,

einer gewissen oberflächlichen Aehnlichkeit im Fluge zufolge,

sein" oft von der brünstigen Ageronia amphinome durch Busch

und Wald gejagt wird, und in eiligster Fhuhl \()r dem
unruhigen, klap])ernden Gesellen einherstürmt.

Trotzdem die Casinien eine bramie Schulzfarbe zeigen,

die auf eine Anpassung an die Rinde der Bäume hinzuweisen

scheint, so fand ich sie doch niemals schlafend an Stämmen,

sondern bei regnerischem Wetter traf ich sie im Gebüsch an

dünnen Stengeln, oder dicht am Boden an Grashalmen oder

dürren Zweigen ruhend, wo sie einem trockenen Blatte gleichen.

Einige Arten gehören in die Reihe der Mimicryformen, wie

gratina, cygna, mimica; doch ich traf auf dem Corcovado

keine solche mimetischen Arten an. Die 1läufigste Art ist

C atymnius, die sowohl als Stammform, wie auch in ver-

schiedenen Varietäten vorkommt, die sich z. Th. sehr der

C v. spixi nähern; den ächten lixus fand ich nicht.

Im Bezug auf das Aeußere der Castnia-Arten mögen hier

noch einige Bemerkungen Platz linden. Eine Originalität und

Eigenartigkeit der meist lebhaften Färbung und Zeichnung lallt

zunächst bei vielen Arten in die Augen"'). Meinfach wurde

schon die außerordenthche Größe der Flügelschupi)en erwähnt,

wie wir sie bei keinem anderen Le})idopteron trell'en. Das

lebende Thier hat einen sehr festen Chitinpanzer und eine

') Z. B. Castnia cygna. C. öutrapcs, C. vcraguana, C. papagaya u. A.

Slctt. entomol. Zeit. 1890.
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(lei'iM'litie Miiskc'lUraft, daß eine gewisse Aurmerksamkeit nolh-

weudig ist. um das Thier nicht entseldüpren zu lassen, wenn
man es zwiscluni den Fingein hält. Die starken, dicken Flügel

und die gekeulten Füiiler scidießlicli hatten von Anbeginn den

Systemalikern ^iel Ko]>rüei'bre{-lien gemacht, und die Frage

nach der Stellung der Castnia im System darf noch nicht als

geklärt angi-.^eiien ^\•erden. Eine tiefere Scheidung der amerika-

nischen von den indo-australischen Ca><tniiden dürfte das erste

:-ein, ^^•a.s eine eingehendere Untersuchung dieser interessanten

Gruppen zu hegi'ünden hätte.

Als eine andere auf dem Corcovadoberge sehr stark ver-

tretene Familie der Tagmotten hatte ich die G/auropiden erwähnt.

Viele hierher gehörige Arten sind durch die Mimicry so

entstellt, daß eine neue systematische Bearbeitung dieser arten-

reichen Gruppe eine .--chwierige, aber auch um so viel verdienst-

vollere Arbeit wäi'e. Ohne eine weitgehende Kenntniß der

Jugendzustände dürfte ein .•-olehes Ziel niclit zu erreichen sein,

oder es würde das mn- auf den imagines basirende System

wieder von denselben Fehler(piellen zu leiden haben, als die

seitherigen.

Die Raupen der Glaucopiden linden sich auf dem Corcovado
einzeln, aber überall und zu alllen Jahreszeiten. Eine gute

Anzahl davon zeigt die characteristiscben Haarj)insel, die dem
Thier oft eine recht groteske Form verleiben.^ wie wir es bei

unsei'n Orgyia-Raupen kennen.

Die Ungunst der Vei-hältuisse gestattete mir trotz wieder-

holter Anwesenheit in Rio nicht, mich zu jener Zeit mit Raupen-

zucbl abzugeben, indessen erinnei'e ich mich ganz besonders

häufig die Glaucopiden-Raupen an der die vom Corcovado

kommende Wasserleitung einhüllenden Mauer gefuuden zu haben.

Ebenso legte ich den von Paneiras nach Laranjeiras liUirenden Weg
nie zurück, ohne an den Stellen des Weges, wo ihn Allee-

bäume einfassen, verschiedenen Glaucoitiden-Arten angeh(')rende

Raupen zu linden. Sie laufen ziemlich schnell und manche
scheinen tlecbtenfressend zu sein. So viel mir erinnerlich, isl

über die Jugend der Glaucopiden noch /.'emlich wenig bekannt:

jedenfalls ist es bedauerlich, daß Salvin und Godmann diesen

Zweig der Entomologie so vollständig ignoriren und sich in

ihrer ,.l>iologia'' so krampfhaft jeder specitisch-biologischen

IJemcrkung enthalli'n.""'

)

*) Die Glaucopiflcu .siml ;ils Kaflitlahrr von Dnice licarWeilct.

Vgl. besonders XXVI. iiutl XX\. 'I'lieil der ..IJioldgia ('t>iitrali-.\u\fri-

cana vom Novoinber 1883 iiiul .Juni 188-1.

S(clt. eutoiuol. Zeil. 1S9.J.
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Uebev die auf dem Corcovado vorkommenden Arten ge-

Irauc ich mir nicht, ein vollständiges Verzeichnis zu geben;
denn als ich das letzte Mal oben war, brachte ich von der

kaum 3stündigen Excursion noch drei Species mit, deren Vor-

kommen ich auf diesem Berge noch nie vorher beobachtet

hatte. Wie viele mögen da noch vorkommen, die ich über-

haupt nicht gefunden habe?

Aber einige biologische Bemerkungen mögen hier Platz

finden. Bei Weitem die häufigsten Arten sind gewisse metallisch

schimmernde iJ/acroc»eyne-Species, die große blaue Wegwespen
(Pepsis) nachahmen. Die Pepsis, dort „Maribondo's" geheißen,

haben die Gewohnheit, unsern Priocnemis und Pompilius ähnlich,

zeitweise die Flügel aufwärts zu spreizen. Diese wunderhche
Gewohnheit müssen nun auch die Macrocneme annehmen, sonst

wäre die Täuschung nur unvollkommen. Ebenso war es nöthig,

die langen, haarigen Hinterbeine der Wespe nachzuahmen.
Diese sind bei Macrocneme dargestellt durch seitliche Haar-

kämme an den verlängerten Schienen; aber die Beine sind

nicht wirklich bürstenförmig, sondern ihre Peripherie ist nur

in der Ebene verbreitert, nicht nach allen Seiten, wie bei Pepsis.

Dies zwingt uns unabweisHch zu dem Schluß, daß es sich hier

einzig darum handeln kann, das Auge zu täuschen; dies wird

aber auch durch das eigenthümliche Nachschleppen der ver-

breiterten Hinterbeine (wie bei Pepsis) so vollständig erreicht,

daß es für Jeden, der das blaue Thier zum ersten Mal fliegen

sieht, schlechterdings unmöglich ist, zu sagen, ob es eine Pepsis

ist, was er vor sich hat, oder eine Macrocneme.

Nur beiläufig Fei erwähnt, daß die Glaucopiden nicht die

einzigen Insekten sind, welche die Pepsis nachahmen. Außer
ihnen findet sich in der Gegend der Wasserreservoirs noch

eine schwarze Wanze, eine Reduviide, welche der Wespe gleich,

bei herannahender Gefahr die Flügel spreizt (was außer ihr

keine andere Wespe thut), und abwechselnd fliegend und in

kurzen Sätzen springend zu entfliehen sucht. Dabei ist die

Färbung der l\p 's so genau nachgeahmt, daß sich an derselben

Stelle der Fühler bei der Reduviide ein gelber Ring vorfindet,

wo auch die Pepsis einen solchen hat. Ebenso hat auch eine

schwarzblaue Heuschrecke, die man bei Rio trifft, einen solchen

gelben Fühlerring, und die von der Pepsis entlehnten Ge-

wohnheiten.

So sehen wir drei verschiedene Insekten die Wespe
nachahmen, und wir können uns daher einen Begriff von der

Gefährhchkeit der Letzteren machen. Wir müssen dabei ge-

stehen, daß es einen besseren Schutz, als ein Pepsis-Kleid nicht

8telt. entomol. Zeit. 1890. 19
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giebt; jedes Geschöpf, von der Eidechse bis zum Negerkaabeu.

das einmal den fürchterUchen Stich eines Maribondo gefühlt,

flieht jedes ähnliche Thier mit einer abergläubif^chen Furcht;

selbst der Naturforscher geht mit einer Macrocneme, bevor er

seiner Sache sicher ist, A'orsichtiger um. als mit irgend einem

andern Schmetterhng.

Nicht überall, aber an vielen Orten — und gerade auf

dem Monte Corcovado -— sind die Macrocneme häufiger als die

Pepsis: und aus diesem Verhältniß rcsultirt die Unhaltbarkeit

der Annahme, daß das Original immer häufiger sein müsse,

als die Copie. In den theoretischen Gründen, welche eine

Ueberzahl des nachgeahmten Thiers zu postulieren scheinen,

liegt ein logischer Fehler, doch würde eine Erörterung dieses

Verhaltens uns zu weit vom Thema abbringen und sei deßhalb

für eine andere Gelegenheit vorbehalten.

Gijmnelia. Diese Thiere erinnern im Fluge sehr au eine

unsrer europäischen, rothschwänzigen Hummeln; aber diese

Aehnlichkeit beruht Avohl nicht auf Mimicry, da ich auf dem
Corcovado und auch in anderen Gegenden, wo die Gymnelia

fliegen, nie eine den unsern ähnliche Hummel gesehen habe.

Die einzioe Möslichkeit einer solchen Beziehung wäre die, daß

die Gymnelia ursprünglich aus einer Gegend herübergewandert

wäre, wo ein dem confusus ähnlicher Bombus vokoinmt, was
doch sehr unwahrscheinlich ist.

Melitta. Eine vorzügliche Mimicry; die Hinterbeine dieser

bienenartigen Falterchen zeigen deutliche Sammelhosen, wie die

Macrocneme Wespenschienen. Wie vorzüglich die Täuschung
ist mag man daraus ersehen, daß ich bei meinen vielen

lepidopterologischen Ausflügen auf den Corcovado niemals ein

Stück davon erhielt; als ich aber eine Excursion unternahm,

um für einen europäischen Freund Bienen zu sammeln, fing

ich in kurzer Zeit zwei Stück. Sie ahmen Anthophora nach,

indem sie sich nicht auf die Blüthe niederlassen, sondern sich

davor schwebend erhalten, was meines . Wissens keine

europäische Sesiide thut.

T/trinacia. Zur Blüthezeit eines Spiraea-artigen Strauches,

Anfang Mai fand ich die Blüthentrauben desselben überdeckt

mit kleinen schwarzen, rothrückigen Glaucopiden. Ich hielt sie

alle für eine Art, was sich aber als irrig erwies. Sie flogen

auch bei Regen, als alle ihre Verwandten strikten. Werden
sie von der Blume aufgestört, so fliegen sie tanzenden Fluges

in den Wald hinein und verbergen sich dort auf der Unter-

seite eines Blattes.

Stett. ontumol. Zeit. 1890.
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Trichura. Der merkwürdige Anhang des Hinterleibs, der

diese Thiere auszeiclmet besteht aus einer dünnen Spindel, an

die sich radiär kurze, keulenförmige Schuppenhaare ansetzen.

Diese haben nur den Zweck, der iast haarfeinen Spindel, die

man kaum wahrnehmen würde, ein Ansehen zu geben 5 und

daß sie wahrgenommen werde, ist nothwendig, denn sie gehört

zur Completirung einer höchst merkwürdigen Mimicry.

Nicht auf dem Monte Corcovado selbst, aber nicht weit

südlich von Rio Janeiro lebt eine Trichura mit ca. ^'2 cm
langem Schwänze, auf deren Hinterleibswurzel sich zwei, im

Leben stark hervortretende, hellgefärbte Seitenflecke finden.

Die durchsichtigen Flügel sind meist zusammengelegt, und so

sitzt das Thier bei Tage ruhig saugend auf Dolden.

Auf den nämlichen Dolden spaziert auch das Original der

Trichura umher, eine Ichneumonide. Im äußeren Ansehen

zeigen beide, Original wie Copie, die größte Aehnlichkeit, und

doch, wie verschieden wird dieser Effect hervorgebracht ! Das

Hymenopteron hat nämlich an den rauchbrauc getrübten Flügeln

ein lebhaft gelbes Flügelmai. An derselben Stelle wo dies bei

gefalteten Flügeln hin zu liegen kommt, schimmert bei der

Trichura der gelbe, aber auf den Hinterleib gezeichnete Fleck

durch die glashellen Flügel, Die durch Haare verstärkte Spindel

des Schwanzes der letzteren, ist nichts anders, als die Nach-

ahmung des dreit heiligen (Legerohr -f Scheiden) und daher

ziemhch dicken Ichneumonidenstachels. — So kommt es, daß

auf einige Entfernuug zwei Thiere zum Verwechseln ähnhch

sind, die bei genauerer Betrachtung in nichts übereinstimmen.

Da von einer geordneten Besprechung aller auf dem

Corcovado vorkommenden Heteroceren, der Un Vollständigkeit

meiner Sammlung halber, doch abgesehen werden muß, so

sei erlaubt, zum Schluß noch einige wenige der interessanteren

Arten herauszugreifen.

Eunomia eagrus'-^) ist eine der gemeinsten Glaucopiden,

wie es scheint im ganzen Süden von Brasilien. Ich fand sie

während de. :.. nzen Jahres, im November und Dezember aber

*) In der Liste, die ich aus vier Tagebucliblättern (Zoolog. Jahr-

i)üch. Abtheil. f. System etc. Band IV. p. 920) zusammenstellte ist

eagrus als „Glaucopis" bezeichnet. Ich bitte diese Ungenauigkeit damit

entschuldigen zu wollen, daß jene Blätter im brasilischen Urwald ge-

.schrieben und ohne jedfts litterarischc Hilfsmittel verfaßt worden sind.

Die Unrichtigkeit in' der Bestimmung (statt lunon. clelia muß es lunon.

orithyia var., statt Pap. paris P. montana heißen etc.) ändert ja

insofern nichts an dem Werth der Liste, als diese nur das Verbreitungs-

verhältniß der Satyriden im Allgemeinen illustriren soll, und es auf

Gattungs- und Artuame dabei gar nicht ankommt.

Stett. entomol. Zeit. 1890. 19"
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am häufigsten. Sie fliegt ebensowohl auf Waldlichtungen als

auch auf kahlen Bergen. Da.< leuchtende Roth der Hinter-

ieibsseiten macht sie zu einem der schönsten Schmetterlinge,

obgleich sie des Flügelstaubes entbehrt. Der Flug ist der

unsrer Zygänen. aber etwas leichter und rascher.

Macroghssa iantalus. Der Schwärmer ahmt, wie schon
Bates, Fritz Müller u. A. beobachteten, täuschend einen Kolibri

nach, der besonders häufig im Süden von Rio vorkommt.
Jeder Gedanke an eine zufällige Aehnlichkeit ist ausgeschlossen

durch die Anwesenheit des schneeweißen Gürtels, der sowohl
bei tantalus als auch beim Kolobri eine der Art ganz specifisch

eigenthümliche ist. Obgleich die Aehnlichkeit beider Thiere sich

sogar auf den Brummton erstreckt, .so scheinen die Thiere selbst

sich nicht gegenseitig zu läuschen; Avenigstens habe ich nie

von der Macroglossa gesehen, daß sie Begattungsversuche am
Vogel machte, was bei Macroglossa-Arten unter sich —• man
denke an bombyliformis und fuciformis — so häufig vorkommt.

Viele Stunden habe ich darauf verwendet, eine Caram-
bolage der beiden Doppelgänger zu beobachten, ohne daß ich

meinen Zweck vollkommen erreicht hätte; ich sah nie zwei

Thiere — weder gleicher noch verschiedener Art — an einer

Blüthentraube saugen. Sie scheinen sich während des Saugens
zu meiden, ohne daß eine Art eine sichtbare Furcht vor der

Andern an den Tag legt.

Tantalus hebt das Wasser. Nicht allein, daß er bei Regen
oft ebenso fliegt, als bei schönem Wetter, sondern ich sah ihn

zur trocknen Jahreszeit früh morgens den Thau von den Blättern

absaugen, wie im Frühling den Honig aus den Blüthen. Bates

berichtet ein ähnliches Verhalten von den Angehörigen der

Gattung Ilhoinia") und auch in andern Gegenden der Tropen-
zone beobachtete man, daß Schmetterlinge — zuweilen in großen
Quantitäten — Wasser tranken"'^*), ja daß sie ihren Körper
förmlich damit durchspülten**""').

Hyelosia. W^iewohl eine ziemlich täuschende Mimicry die

Arten verbirgt, so scheinen die Thiere dennoch eines stärkeren

Schutzes zu benöthigen, der ihnen in höchst eigenthümlicher

Weise zu Theil wird. Scheucht man nämlich einen solchen

Falter auf, .so fliegt er, unsren Callimorpha ähnlich, eine kleine

Strecke weit, um sich dann wieder niederzulassen. Erfaßt

*) (Jii the Lepidoptera uf thu Amazon \'allev. in Transact. Liun.
Soc. Lond. Vol. XXIII, p. 499.

**) Habits of Bornean Butterflics. in: Ann. a. Mag. Nat. Hist

1889, 6. Ser., No. 21, p. 217.
**') Baron, in: Naturc, Vol. 29. p. 508.

Stelt. entomol. Zeit. 1890
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man ihn aber, so sucht er sicii nicht durch nutzloses Flattern

zu befreien, sondern er faltet die Flügel tagfalterartig zusammen
und stößt mit einem seltsam quickenden und brodelnden Ge-
räusch zwei gelbe Sehaumwülste aus der Nackengegend hervor,

die, wie der Kukuksspeichel, bald das Thier vollständig um-
geben, wenigstens den Thorax sowie Beine, Fühler und Flügel-

wurzel völlig einhüllen. Später trocknet dann der Schaum
und bleibt oft als schneckenspeichelähnliche Masse auf den
Flügeln haften ; diesen Lack hatte ich früher oft an getrockneten

Stücken in Sammlungen gesehen, mir aber seine Entstehung

nicht erklären können.

Die Raupe der auf dem Corcovado vorkommenden Hyelosia

ist schwarz mit blauen Knöpfen und 3 gelben Sätteln (auf

dem dritten, sechsten und vorletzten Ringe): sie ist mit feinen

stahlnadelartigeu, spröden Haaren besetzt, die sie auch in

ihrem leichten Gewebe anbringt. Sie spinnt dasselbe aus

wenigen Fäden, durchaus exponirt, zwischen die obersten Spitzen

eines am Wege stehenden Busches. Da die braune Puppe so

auf zehn Schritte weit gesehen werden kann, so muß das

Thier wohl eines uns unbekannten Schutzes (vielleicht eines

ätzenden Saftes) theilhaftig sein.

Ephestris melaxantha. Das im Fluge geradezu prächtig

aussehende Thier ist gemein bei Rio de Janeiro; von einer

gleichen Gewohnheit, v/ie. bei Hyelosia ist mir nichts bekannt.

Erebus. Von diesen gigantischen Faltern trifft man die

odora allenthalben. Nicht selten beobachtete ich sie an der

Mauer der Wasserleitung imd unter dem Dache des Aussichts-

tempels. Im neuen Tunnel, der Rio comprido d'Estrella mit

Laranjeiras verbindet, fand ich zu gewissen Jahreszeiten stets

einige Stücke; oft jagte die Zahnradbahn solche auf. — Agrippina,

der größte Schmetterling, den man bis jetzt kennt*), scheint

dort sehr selten; ich sah sie nur einmal fliegen, bei Botafogo,

wo sie eine Schaar kleiner Kinder unter dem Ruf „borboleta

muito grande!''' verfolgte. In andern Theilen Brasiliens soll

sie ziemlich gewöhnlich sein. Noch andre Falter, die man
öfter aber nicht regelmäßig auf dem Berge trifft, dürften

*) Im tfiidlicheii Clüiui wurde mir allseitig von den Eingeborenen
versichert, daß niclit weit im Innern des Landes, in einem geheiligten

Thale, Schmetterlinge von ungeheurer (irüße vorkämen. (Aehnliche

Behauptungen von Chinesen wurden auch von andern Reisenden

berichtet). Es sei aber für Fremde nicht räthlich das Thal zu be-

treten, auch seien die Schmetterlinge geschützt. Ich zeigte den Er-

zälüern einige große Stücke des At. Atlas, indeß wurde behauptet,

daß die Thiere „viel größer" wären, hideß ist auf die Erzählungen
der Chinesen nicht viel zu geben.

Stctt. eatomol. Zeit. 1890.
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weniger zur Charakterisirimg der Falterwelt des Coreovado-

Bei'ges beitragen; so Halesidola, Tolypa u. v. A.

So beschließe ich denn diese Arbeit, die im wesentlichen

nur den Zweck hat, in großen Zügen dem Leser ein Bild vor

Augen zu führen von dem unendlichen Reichthum und der

Mannichfaltigkeit jener „glüeklicher'n Natur". Mögen diese

Zeilen diejenigen auf die bevorstehenden Genüsse vorbereiten,

denen das Glück noch blühen wird, von der brasilianischen

Hauptstadt aus lepidopterologische Ausflüge zu machen, und

mag sie denen entschwundene Tage ins Gedächtniß rufen,

welche einst an den gleichen Hängen und Gipft-ln gestanden,

wie der Verfasser, gleich ihm versunken in den großartigen

Anblick der Tropen weit. Tief unten, unter dem üppigen

Waldgeflecht des Corcovado dehnt sich die Riesenstadt mit

ihren zahlreichen Vorstädten. Weißen Gartenhäusern gleich

schimmern die Villen von Santa Thereza herauf; am Hafen

glänzt das dichte Häusergewirr der Geschäftsstadt, von der

sich dem Ufer entlang die Straße nach Botafogo und dem
botanischen Garten abzweigt. Hier ragen auch die Haine von
Laranjeiras hervor, über die sich die Königin der Palmen, die

herrliil.c Oreodoxa erhebt. Hinter jenem Höhezuge, wo einem

weißen Schleier gleich der letzte Morgennebel weht, liegt

Cathumby, zuweilen der gefährlichste aller Stadttheile, wo
schon das Leben so manchen wackern Europäers, der von

kühnen Hoffnungen auf das nahe Glück beseelt den Strand

betrat, nach kurzem Kampf dem mörderischen Klima zum
Opfer fiel.

Aber drüben über der Bai, in märchenhaftem Glänze,

strahlt N3'ctlieroy, die schinnnernden Gebäude im AVasser

spiegelnd, lieber das ganze Panorama gießt die herrliche

Tropensonne ihre leuchtenden Strahlen und vergoldet in der

Ferne die gigantischen Zinken des Orgel-Gebirges. Hier am
Gipfel des Corcovado -Berges mag der Forscher den Geist

ruhen lassen von der Beschäftigung mit den Erzeugnissen der

Natur, und mag sich ganz dem unvergleichlichen Genuß hin-

geben, den der Ausblick auf die Umgebung gewährt; auf eine

Landschaft, die in ihrer Art sicher, vielleicht in jeder Beziehung

die sciiönste unsrer Erde ist.

sielt, enlomol. Zeit. 1890.
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